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Die Maſſenquartiere für die Tunnelarbeiter waren in 
der Tiefe des Schluchtbettes errichtet; ſie bildeten ein ausge⸗ 
dehntes Barackenlager. Grau ſtiegen zu beiden Seiten des 
Lagers die Felswände empor, grau durchſchoß der Fluß die 
Schlucht, und nur das au deren oberem Ende weit gähnende 
Tunnelloch bildete einen ſchwarzen Fleck, der das Farben⸗ 
einerlei unterbrach. 

Jahr und Tag war man ſchon am Werke, bohrte und 
ſprengte, legte immer tiefer in das Berginnere führende 
Schienengleiſe, doch bis dieſe einſt an der anderen Bergſeite 
wieder ins Freie führten, darüber mochte gleichfalls noch 
Jahr und Tag vergehen. Es handelte ſich um einen Fünf⸗ 
meilentunnel, ein auch für den wagemutigen Yankeegeiſt ge⸗ 
waltiges Unternehmen, Wo früher nur ſchleichender Staub- 
tiertritt über die Felſen dahingeglitten war, herrſchte nun 
der laute Werkeltag. 

Dem Hügel zunächſt erhoben ſich die Schlafbaracken und 

der ein Gebäude für ſich bildende Eßſaal. 


Am Stromufer entlang reihten ſich in langer Flucht die 
Vorratsſchuppen, die große Eiſenſchmiede und das Kraft⸗ 
werk, deren Schornſteine die dunklen Tannenkronen rings⸗ 
um noch mehr ſchwärzten. Sie rauchten unaufhörlich. In 
drei Schichten löſten ſich die Arbeiter ab. Wie faſt überall 
in Unele Sams Landen, war auch hier der Achtſtundentag 
Geſeß, 
triebe. 

Kurz vor acht Uhr früh ſammelten ſich vor der Eiſen⸗ 
ſchmiede die Ablöſungsmannſchaften, die ſogenannte Morgen⸗ 
ſchicht. Von der Schmiede aus fuhr der den Verkehr mit dem 
Tunnelinnern vermittelnde Laſtzug unabläſſig hin und her 
und förderte die rieſigen Laſten an geſprengtem Felſen⸗ 
geſtein, Schutt und loſer Erde zu Tage 
81 . der wartenden Arbeſterſchaft befand ſich auch 
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Der Zufall hatte ihn noch am Abend mit dem Chef⸗ 
1 zuſammengeführt. Sie waren miteinander ins 
Geſpräch gekommen. Teilnahmsvoll hatte der Betriebschef 
den mit erſichtlicher Selbſtüberwindung gegebenen Mittei⸗ 
lungen des jungen Rauchers gelauſcht und ihn dann, ohne 
ſelbſt viele Worte zu machen, probeweiſe angeſtellt. 

Nach einer unruhig verbrachten Nacht ſtand Floyd, dle 
Lippen hart geſchürzt und eherne Entſchloſſenheit in den 
Mienen, auf dem menſchenüberfüllten, hölzernen Bahnſteig 
vor der Schmiede. 

Mit Wohlgefallen ruhte der Blick des Schichtboſſes, wie 
der aufſichtsführende Betriebsingenieur genannt wurde, auf 
dem jungen Rieſen. 

„Well, ich werde Euch einem Steindriller zuweiſen. Es 
iſt gutbezablte Arbeit, aber gefährlich, das laßt Euch geſagt 
ſein,“ äußerte er, nachdem er die kurze Order des Voſſes 
überflogen atte. 
ch gehe der Gefahr nicht aus dem Wege,“ gab Floyd 
gelaffen A Antwort, „ich ſuche fie auch nicht auf. Aber ſch 


(4. Fortſetzung. 


und nur Sonntags verſtummte das lärmende Ge⸗ 


Floyd 


muß Geld verdienen, darum ſtellt mich dahin, ‚wo die Gefahr 
am 22 und der Verdienſt am höchſten iſt.“ 
Schichtboß lacht e. „Ihr werdet zunächſt eine ganze 
Rn 3 müſſen,“ meinte er und ging weiter, erſichtlich 
erfreut darüber, daß der Haufe der ſich zur Arbeit Melden⸗ 
den ſich zuſehends vergrößerte. Das pflegte am Montag 
nach Zahltag nicht häufig vorzukommen. 
Harrend ſtanden die Männer auf der Plattform vor der 
Eiſenſchmiede in Gruppen bei einander und plauderten raſch 
noch eins. Sie mußten ſich damit beeilen, denn während der 
Arbeit verbot ſich das Schwatzen von ſelbſt, und hinterher 
war man zu müde. um viele Worte zu machen. 
Aufmerkſam betrachtete Floyd ſeine neuen Kameraden, 
bi denen er in Zukunft Schulter an Schulter arbeiten 
ollte. | 


Ausnahmslos handelte es ſich um ungeſchlachte, hünen⸗ 


hafte Männer in ſchwarzem Olanzug und hohen Gummi⸗ 


ſtiefeln. Hinter ihnen zogen die Schmiedegeſellen die Blaſe⸗ 
bälge, und die aufgefachte Glut warf rötlich flackerndes Licht 
in die rauhen, wetterharten und von Leidenſchaften aller Art 
durchfurchten Geſichtszüge der Männer. Vor dieſen, nur 
durch das ſchmale Gleis von ihnen getrennt, erhob ſich die 


Kraftſtation. Aus deren Innerm kam es dröhnend, fauchend 


und raſſelnd. Die gewaltigen Dynamos ſpien blaue Flam⸗ 
menzungen. 


In den vielſtimmigen Lärm miſchte ſich das aſthmatiſche 
Puffen des Laſtzuges, der langſam aus der Tunnelöffnung 
zum Vorſchein kam. Eben kam auch der Schichtboß in Be⸗ 
gleitung eines ſeltſam von feiner Umgebung abſtechenden 
Mannes wieder auf Floyd zu. Sein Begleiter war kaum 
über Mittelgröße, dabei eingeſchrumpft und dürr. Er hakte 
ein Auge eingebüßt und um die leere Höhle hatten ſich 
zahlreiche verkniffene Fältchen gebildet, Sein ligerhaft 
wilder Geſichtsausdruck erſchten durch die vom explodieren⸗ 
den Pulver ſtreifenweiſe ſchwarz verſengte Haut noch ab⸗ 
ſtoßender, aber aus dem einen ihm verbliebenen rotgerän⸗ 
derten Auge blickte rauhe Gutmütigkeit. 


„Wenn's Euch recht ar Dynamiter, fo lernt den jungen 
Menſchen hier an. Wie ich ſehe, macht Euer Gehilfe ohne⸗ 
hin DER meinte der Schichtboß, zu dem Einäugigen ge⸗ 
wan 

Der mit Dynamiter Angeredete runzelte die Stirn, 
Mit unverhohlenem Mißtrauen glitt ſein Blick an der Ge⸗ 


ſtalt des junge Rieſen hoch, bis ſchließlich ihre Augen ſich 


trafen. 

„Schon unter Tag gearbeitet?“ fragte er kurz. 

„Nein, ich komme von der Ranch, bin Cowboy.“ kam 
es ebenſo 7 zurück. 

„Alſo Neuling?“ 

„Hier im Weſten nicht, bei der Tunnelarbeit ja, aber 
einmal war't auch Ihr Anfänger und ſeid doch ein Meiſter 
in Eurem Fach geworden.“ 

Die Antwort ſchien dem Dynamiter zu gefallen. Er 
händigte dem neuen Adepten einen langſtieligen „Eng⸗ 
länder“ ein. 

„Beſſer ein Gehilfe als keiner,“ meinte er. „Soll a 
mir nicht liegen, wenn du ein Lehrling bleibſt! Aber 8 
ſind hier in keiner Kinderſchule, und vor allen Dingen laß 
dir den „Engländer“ nicht ſtehlen. Den brauchen wir unter 
Tag, wenn mir meinetwegen auch alle übrigen Engländer 
geſtohlen werden können!“ 


N höhniſches, ihm wohlhekannt klingendes Lachen ließ 
den Kopf wenden. Sein Blick wurde hart und 
ſtechend und um ſeine Lippen zuckte es . als 


er in dem ſchwarzhaarigen Manne, der ihn mit Ben 


ſchätzendem Blick maß, Kate Lous Tänzer vom Sonnabenz 


wiedererkaunte. Dieſer Dick Foxey arbeitete alfo in der⸗ 
ſelben Schicht wie er. 

„Hallo, Jimmy,“ rief Foxey ſpottend dem Dynamiter 
zu, „iſt das dein neuer Gehilfe? Hoho, da Haft du dir ja nen 
ausgeſucht Grünen aufhängen laſſen!“ 

Jimmy ſtellte ſich, als habe er ihn nicht gehört 
‚wendete ſich gelaſſen an feinen neuen Gehilfen. 

„Komm, Pard, wir müſſen einſteigen. Du biſt zwar 
noch neu im Betrieb, aber das macht nichts, du wirſt es 
ſchon lernen! Kümmere dich nicht darum, was Goliath ſagt, 
jondern höre auf mich, verſtanden?“ 

Sie kletterten auf eine der niedrigen Lowries und 
famen neben den Schichtboß zu ſtehen, der dem Neuen 
wohlwollend zunickte. 

„Folge nur dem kleinen Satan da aufs Wort,“ mun⸗ 
terte er Floyd auf, indem er dem Dynamiter einen freund⸗ 
schaftlichen Schulterſchlag verfetzte, „er iſt der beſte Fels⸗ 
driller und — —“ . 

Der Tunnel nahm den langſam fahrenden Zug auf, 
und jegliche weitere Verſtändigung war ausgeſchloſſen. 

Sie befanden ſich nun in ſchwarzer Finſternis, brüllend 
hallte von den Felswänden das Raſſelu der Verbindungs⸗ 
ketten, das Schrillen und Rollen der Räder, das Schnaufen 
der Lokomotive wider. Von der Decke tropfte es feucht 
a gr Köpfe der dicht zuſammengedrängt Stehenden 
herab. 

Als ſie einige Minuten gefahren waren, und ihre 
Augen ſich allmählich an die tiefe Dunkelheit gewöhnt 
hatten, erblickte Floyd vor ſich ſchwache glühwurmartige 
Lichtyünktchen. Von der Decke glühte ein elektriſches Licht, 
in kurzem Abſtande folgte ein zweites, fie verbanden ſich 

zu einer Schnur, die gleich einem Ariadnefaden ins Tunnel- 
innere führte. 

Beim Vorüberfahren vermochte Floyd nun auch maſſige 
Pfähle zu beiden Seiten des Gleiſes zu erkennen. Sie 
reihten ſich paliſſadengleich aneinander und ſtützten das 
Tuunnelgewölbe. Tiefer, immer tiefer ging es in das Erd⸗ 
innere, bis der Zug endlich mit heftigem Anprall zu ſtehen 
kam. 

Die Arbeitsſtätte war erreicht, die Lowries leerten ſich, 
und von der andern Seite des Gleiſes begannen kobold⸗ 
artige Geſtalten damit, dumpf aufſchlagendes Geſtein 
Schaufel um Schaufel in die eiſernen Cars zu füllen. 

Unmittelbar vor ſich erblickte Floyd ein gewaltiges, aus 
ſtarken Balken errichtetes, zweiſtöckiges Gerüſt. Von oben 

und unten und mitten heraus kletterten und krochen 
Männer, die ablöſende Nachtſchicht. Sie 
vorüber, ihre Geſichter waren geſchwärzt von Ol und Pulver- 
dampf, ihr Olzeug glitzerte im Schein der elektriſchen Bogen⸗ 
lampen. Einer rief den Dynamiter an, und während ſie 
nun miteinander ſprachen und Floyd neben ſeinem nun— 
mehrigen Lehrmeiſter ſchweigend ſtehen blieb, ſtrebten die 
übrigen Männer hurtig weiter. a 

Ein ſaſt beängſtigendes Schweigen herrſchte im Berg⸗ 
innern, wie die dem Sturm vorhergehende trügeriſche Ruhe. 
Aber nicht lange dauerte es, ſo begann von oben her ein 
betäubendes Dröhnen, neuer Donner miſchte ſich hinein, 
bald krachte und brüllte es von da und dort, und hundert: 
lacher Lärm vereinigte ſich zu einer ungeheuren Arbeits— 
ſinſonie. Der Angriff auf den Bergrieſen hatte wiederum 
begonnen. 

Der Dynamiter hatte ſeine Rückſprache mit dem Fels— 
driller, deſſen Maſchine er zu übernehmen hatte, beendigt 
und winkte Floyd zu, ihm zu folgen. Auf einer Leiter 
kletterten ſie bis zur höchſten Plattform des Balkengerüſtes, 
das bis zur halben Höhe des Tunneldaches reichte, empor. 

Aufmerkſam blickte Floyd, dem die Sonne immer mehr 
zu fehlen und die ſchlechte, dumpfe Luft ſich immer ſchwerer 

auf die Lungen zu legen begann, ſich um. g 

Vor ihnen reckte ſich bis zur gleichen Höhe, die ſie ein— 
nahmen, eine Felswand. Den ſchwarz gähnenden Schlund 
zwiſchen ihr und dem Holzgerüſt überbrückte eine maſſive, 
breite Gangplanke, auf der ſich Männer tummelten, die bis 
zum Rande mit Geſtein und Erde gefüllte Schubkarren vor 
ſich herſchoben. Sobald die Kärrner das Holzgerüſt erreich 
ten, kipplen fie ihre Schubkarren in trichtergleiche Offnun⸗ 
gen, durch die die Abſälle in direkt darunter auf dem Geleiſe 
ſtehende Lowries des ſich zur Rückfahrt rüſtenden Laſtzuges 
befördert wurden. 

Der Dynamjiter wies nach der Felswand. An ihrem 
Fuß arbeiteten Erdſchaufler, auf ihrem Gipfel ſtanden ſechs 
dreifüßige Bohrmaſchinen, und die ſie bedienenden Arbeiter 
trieben die ſtählernen, kreiſchenden und ſchrillenden Bohrer 
in das ſpröde Geſtein, vor und rückwärts in raſch aufein⸗ 
ander folgenden, blitzgeſchwinden Zuckungen. Das klang 
wie Schnellfeuer, das eine Abteilung Maſchinengewehre 
gegen einen unſichtbaren Feind eröffnet. 

4 Hinter jeder Maſchine ſtand ein Felsdriller im ſchwarzen 
Olzeug, die Rechte ruhte auf der Kurbel, die Linke hielt den 
Ventilhahn umſpaunt. Zwiſchen dem Dreiſußgeſtell der 


und 


* 


gegen die obere Felswand führten. 


vor ſeine Seele. 
Sie ſchlüpften grußlos 


Eiſenleiter bis zur oberſten Plattform. 


Bohrmaſchinen waren die Gehilfen mit gekrümmtem Rücken 
geſchäftig tätig. 

„Der Dynamiter deutete mit weitaushotenbder Bewegung 
aufwärts. 0 

„Die Bank!“ ſchrie er Floyd zu, als gälte es der Offen- 
barung eines wichtigen Geheimniſſes. 

Sechzig Fuß breit lief die Bank; es war dies der Ober- 
teil der Felswand, die im Gegenſatz zur unteren Hälfte nur 
in ſorgfältig berechneten Abſchnitten geſprengt werden 
durfte, damit kein Einſturz der Tunneldecke erfolge. Das 
Tunnelloch endigte in einer Art Höhle, und auch die Decke 
zeigte vielgezacktes Geſtein. Von ihr hingen in Bündeln 


Glühlichter herab, die eine gelbliche Helle verbreiteten. 


In langer Reihe näherten ſich die Karrenſchieber der 
Felswand und als ſie ihre Schubkarren zu beladen be⸗ 
gannen, hemmte ihre lang ausgeſtreckte Linie jegliche Über⸗ 
ſicht. Hinter ihnen brüllte es aus der den Tunnel endigen⸗ 
den Höhle, machte das Felsgeſtein erzittern und über⸗ 
dröhnte das Geknatter der Bohrmaſchinen. Es rührte von 
zylinderförmigen Ungeheuern her, die am weiteſten in das 

erginnere vorgeſchoben waren und Schlag um Schlag 


Als Floyd mit feinem Lehrmeiſter auf dem Wege zu 
dieſen gewaltigen Preßluftbohrern die ſechsſache Reihe der 
leichteren Bohrmaſchinen paſſierte, erregte der vorderſte 
Felsdriller feine Aufmerkſamkeit. Deſſen Rieſenkörper 
paßte ſich jeder Bewegung der von ihm bedienten Maſchine 
an und hob und ſenkte ſich mit ihr, die unaufhörlich auf und 
niederzuckte. Das Geſicht des Mannes wies einen geſpann⸗ 
ten Ausdruck auf, er lauſchte offenbar aufmerkſam nach der 
Eigenart der von dem Bohrer hervorgebrachten Geräuſche. 

. Ahnlich hatte Floyd ſich bisher die Hölle vorgeſtellt. 
Ein Entſetzen, deſſen er ſich kaum zu erwehren vermochte, 
kam ihn bei der Vorſtellung an, daß er in dieſer Erden⸗ 
tiefe nunmehr Tag für Tag fronen ſollte, er, der bisher in 
Gottes freier Luft geweilt hatte; daß die hölliſchen Geräuſche 
ſeine Sinne erfüllen ſollten, während ſein Ohr doch an die 
tiefe, ſeierliche Stille der Prärie gewöhnt war und jedes 
darin ſich bemerkbar machende Geräuſch, mochte es noch ſo 
leiſe ſein, auf die Art ſeines Urſprungs zu beurteilen ver- 
ſtanden hatte. 

Einen Moment ſtand er wie betäubt, während ſein 
Gehirn um jo fieberhafter arbeitete. Wie ein lichter Stern 
in finſterer Nacht trat das Bild des geliebten Mädchens 

Kate Lous Glück war fortan das ſeine 
und zu ſeiner Verwirklichung ſchien ihm kein Opfer zu groß. 


Ohnehin mußte er fein Brot da nehmen, wo er es geboten 


bekaxr. . . 

Doch er durſte feinen Gedanten jetzt nicht Raum geben, 
er zwang ſich zu erneuter, ſcharfer Aufmerkſamkeit und 
ſuchte das ihn an der Kehle würgende Gefühl der übelkeit 


zu unterdrücken. 


Ju langer Linie paſſierten die „Muckers“ mit ihren 
vollbeladenen Schubtarren auf ihrem Rückwege nach dem 
Volßgezuſt die Gangplanke. Die Schaufler am Fuße der 
Bank hautierten unentwegt die ſich nimmer erſchöpfenden 
Abfallmaſſen und häuften fie für die Muckers auf. Von 
oben her dröhnte immer betäubender der geſchützartige 
Donner der großen Preßluftbohrer, die Breſche in den 
oberen Teil der maſſiven Bergwand legten. 8 

Hinter ſeinem Lehrmeiſter her kletterte Floyd auf ſteiler 
Zehn Fuß vor 
ihnen endete der Tunnel. Sie ſelbſt befanden ſich nun in 
einer ſchmalen, kammerartigen Höhle, deren Wandungen 
aus blanken Felſen beſtanden. Ein gewaltiger Haufen los⸗ 
geſprengter Felsbrocken trennte fie noch von den vier 
nebeneinander aufgeſtellten rieſigen Bohrmaſchinen, von 
denen jede mit zwei großen Lufthohrern ausgeſtattet war. 
Dieſe lagen wie dräuende Geſchützläufe horizontal über⸗ 
einander. Acht donnernde Schlünde bombardierten die 
Felswand — es waren die „Slugges“. 


Je vier Fuß waren die Abteilungen voneinander HR 
trennt, die kanonenlaufartigen Stahlzylinder, in die die 
Luftbohrer eingeſchraubt wurden, waren derartig einge⸗ 
ſtellt, daß die oberen vier Zylinder genau drei Fuß über 
ihren unteren Gegenſtücken lagen. In kurzen, ſchnellen 
Stößen arbeiteten die Stahlbohrer vorwärts und zurück, 
wobei ſie ſich unausgeſetzt um ſich ſelbſt drehten. Die 
Luftpeutile ſpien kalten, grauen Nebel aus, der ſich in der 
Höhlung wolkenartig zuſammenballte, F ; 
Wie durch wogende Schleier von ihm geſchieden, erblickte 
Floyd die Gehilfen, wie ſie mit gekrümmten Rücken 
zwiſchen den Maſchinen, vor deren ſauſenden und wirbeln⸗ 
den Stahlteilen ſie ſich ſtändig hüten mußten, geſchäftig 
herumkrochen. Unaufhörlich ſpritzte aus den gebohrten 
Spreuglöchern Staub und Schmutz üher ſie, und die Luft⸗ 
ventile ſchleuderten ihnen ſchwarzes Ol und Eisklümpchen 
in die ſchweißbedeckten Geſichter. 5 0 2 
An der Kurbel von ſieben der acht Bohrgylinder ſtand 
bereits je ein Steindriller und bediente ſein Juſtrument, 


die Miene weltentrückt, als lauſchte er dem Grundmotiv 


dieſer b Arbeitsſymphonie, den Blick aber um⸗ 
ſichtig, ſcharf und entſchloſſen, wie der eines ſein Geſchütz 
bedienenden Kanoniers. a 

Als Floyd hinter dem Dynamiter den Geröllhaufen, 
der die ganze Kammerbreite ausfüllte, überklettert hatte, 
fühlte er ſich von ihm beim Arm berührt. Wie er ſich zu 
ihm niederbeugte, legte ihm ſein Lehrmeiſter die Lippen 
direkt ans Ohr. 

„Wenn ich etwas anzuordnen habe, ſo geſchieht es durch 
Handzeichen, verſtanden? Schau zu, wie ſich Jerry mit 
ſeinem Gehilfen verſtändigt!“ 3 

Als Floyd nach der ihm gewieſenen Richtung ſah, ge⸗ 
wahrte er einen ſtämmigen Mann, der einen oberen Bohr⸗ 
zylinder an der Junenſeite bediente. Er ſah ihn ſeine freie 
Hand bewegen, als wollte er damit einen Hebel nieder⸗ 
drücken, und fofort reichte ihm ſein Gehilfe einen kleinen 
Schmalbohrer. Als er aber die Hand bewegte, wie wenn 
er mit einem Schraubenzieher hantieren wollte, wurde ihm 
ein beſonders großer Engländer, von dem Format, wie 
Floyd einen in der Hand trug, gereicht. Natürlich blieb 
dieſem die Bedeutung der verſchiedenen Handbewegungen 
nicht lange verborgen. 


Nunmehr nahm der Dee ſeinen Platz an der 
Bohrmaſchine, dirett unter der von Jerry bedienten, ein. 
Die obere Bohrmaſchine rechts davon bediente Foxey, wie 
Floyd zu ſeinem unliebſamen Erſtaunen wahrnahm, Er 
konnte das hübſche Geſicht ſeines Widerparts durch die 
Nebelwolke nur undeutlich erkennen, aber er ſah wilde 
Kampfluſt darin. Als gälte es einen Feind in offener Feld⸗ 
ſchlacht zu beſiegen, ließ Foxey die Kurbel geſchäftig tanzen 
und die Stahlklingen ſeines Bohrers in Schlangenblitzen 
gegen die ſtarre Felsbruſt ſchwirren. 

A Der Dynamiter drehte die Kurbel langſam, bis die 
Bohrſpitze ſich genau der Stelle, wo das Bohrloch zu liegen 
kommen ſollte, angepaßt hatte. Daun öffnete er behutſam 
das Luftventil. Mit dumpfem Schlage ſetzte ſich der Kolben 
in Bewegung, ſchneller und ſchneller begann er zu arbeiten, 
immer dröhnender wurde der Lärm und bald brüllte der 
Slugger, von des Dynamiters geſchickter Hand regiert, 
ebenſo kanonengleich wie die übrigen Maſchineen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Erwachen. 


Vom Münſter Trauerglocken klingen, 
Vom Tal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh ſie dort den Toten ſingen, 
Die Lerchen jubeln, wache auf! 


Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 
Das Grün aus allen Gräbern bricht, 
Die Ströme hell durchs Land ſich ſtrecken, 


Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern, 
Soweit ins Land man ſchauen mag, 
Es iſt ein tiefes Frühlingsſchauern 
Als wie ein Auferſtehungstag. 
Eichendorff. 


* 


Das Rabenmahl. 


Eine ſibiriſche Erinnerung von Joſeph M. Velter. 


Da ſaßen wir nun! Verlaſſen auf einer Laguneninſel 
ain Tagul, mitten in der ſibiriſchen Wildnis, hatten weder 
Netz noch Gewehr zur Hand und überdies einen unbändigen 
Hunger. Weit draußen auf dem Waſſer ſchwamm und 
ſchaukelte unſer Boot. Und das war ſo gekommen: 10 

Im Frühjahr, wenn beim Eisgang ſich Barren bilden 
oder wenn ſpäter das Hochwaſſer die Flüſſe über die Ufer 
treibt, bilden ſich zahlloſe große Seen weit über die Ufer 
hin im Lande, mit ſchmalen Einfahrten, gewöhnlich am 
flachen Schwemmland des Oſtufers, während die Weſtufer 
(alle Flüſſe Sibiriens gehen nach Norden) ſteil abfallende 
Häu ; bilden, an denen der Fluß immer nagt und fie unter: 
wäſcht. : 

In dieſen Steilhängen niſten Hunderttauſende von 
ÜUferſchwalben, deren bis ein Meter tiefe Gänge die harte 
Lehm- oder Sandſteinwand wie ein Sieb durchlöchern. Am 
Ende des Ganges, nach einer Biegung, liegt das Neſt, vor 
dem Wind geſchützt, und wenn man im Juli das Ohr an 
die Einflugöffnung hält, hört man drinnen die Jungen 
piepſen. 

Die eigenartige Regel der ſteilen Weſt- und flachen Oſt⸗ 
ufer hat man übrigens mit der Umdrehung der Erde in 
Verbindung gebracht, aber ich kann dieſe Theorie natürlich 
nicht nachprüfen, — 5 


* 


a 


Nun ſind die weit ins Land reichenden, manchmal 
ſumpfigen, ſehr oft aber waſſerreichen Lagunen und Seen 
ein wahres Eldorado für Fiſcher und Vogeljäger. Mit 
einem einzigen Netzzug kann man zwei⸗, ſogar dreihundert 
Pfund Fiſche erbeuten, Tſchokors, Omule, Kjätas, Rotaugen 
und Maränen Und im Uferdickicht wimmelt es von Enten 
und Wildgänfen, Kiebitzen, Schnepfen und Bekaſſinen. Das 
große, ſcheue Bläßhuhn, ſchwarz, mit weißer Kopfzeichnung 
und grünen Füßen, paddelt durch das Schilf, Reiher tun 
ſich an reichen Fiſchzügen gütlich, und abends ertönt der 
drolligen Rohrdommel ſonderbarer Ruf. 

Uns lockte dieſes Paradies immer wieder au. Auf 
einer Inſel hatten wir uns aus Erlenſtämmen und Schilf 
eine kleine Jagdhütte gebaut, und nun fuhren wir von 
unſerem Goldwäſcherblockhaus allwöchentlich auf zwei Tage 
hierher und verſorgten uns mühelos mit Vorräten für 
unſere allzeit hungrige Küche. | 

Geſtern abend waren wir angekommen, hatten noch 
einem braven Erpel das Lebenslicht ausgepuſtet, uns als, 
Vorſpeiſe einen in der glühenden Holzaſche gebratenen Filch 
vergönnt und waren in fröhlicher Hoffnung auf den nächſten 
Tag eingeſchlafen. 2 

Ein paar Meter von der Hütte brannte unſer Feuer. 
An einem Weidenbuſch ſchwamm, zuverläſſig angebunden, 
die Lotka, in der wir unſer Angelgerät und die Gewehre, 
ſorglich in eine wollene Decke gehüllt, wohlverſtaut hatten. 

Da weckte uns in der Nacht ein Ziſchen. Wir knurrten 
unmutig ob der unbekannten Störung. Imquill raffte ſich 
endlich auf und kroch hinaus. Draußen war es dunkel. 
8 unſerem doch ſo wohlverſorgten Feuer keine Spur 
mehr. 

Das wurde uns doch zu bunt. Semjon Pawlowitſch tat 
plötzlich ganz aufgeregt. „Goſpodi ſſochrani!“ Der Taguk 
hatte, vielleicht infolge eines Wolkenbruchs im Gebirge, 
wieder einmal Hochwaſſer, der Binnenſee war raſch geſtiegen 
und hatte unſer Feuer gelöſcht. 2 

Eilig und raſch wach geworden, zündeten wir ein neues 
Feuer an. Hell ſchlugen die Flammen auf. Draußen, wohl 
wanzig Meter weit im Waſſer, ſchaukelte und trieb unſere 
Lotte getreulich an einem Weidenſtamm. en 

Das war ja eine nette Situation! Nun: wir hätten 
eigentlich weiter ſchlafen können. Unſere Hütte ſtand hoch 
genug. Bis hierher würde das Waſſer nicht ſteigen. Aber 
traue einer den ſibiriſchen Flüſſen im Frühlahr! RER 
Endlich wurde es Tag. Das Waſſer dach. immex höher. 
Erſt gegen Mittag ſtand es. Inzwiſchen hatken wir Hunger 
bekommen. Und unſer Hab und Gut ſchwamm draußen in 
der Lotka auf dem gelben, dick und trübe gewordenen Waſſer. 
Nur die große Büchſe mit den Gewürzen und einem Stück 
Ziegeltee, das Fett und im Keſſel ein Reſt kalten Tees war 
noch vom Abendſchmaus in der Hütte. 

Schöne Ausſichten! Hinzuſchwimmen bei der hunds⸗ 
föttiſchen Kälte des Waſſer war ein zweifelhafter Genuß, den 
ſich niemand freiwillig vergönnen wollte. Hätten wir wenig⸗ 
ſtens unſere Gewehre gehabt! Gefahr gab es ja weiter nicht, 
denn in zwei Tagen hatte ſich das Hochwaſſer beſtimmt ver⸗ 
laufen. Aber wovon leben ſo lange? 

Semjon Pawlowitſch kam liſtig zwinkernd herbei: „Die 
Raben, Waſchi Wiſoki Blagorodni, die Raben haben Junge, 
Euer Hochwohlgeboren.“ Wohllüſtig ſchnalzte er mit der 
Zunge und wies nach den niederen Erlenbäumen und 
Büſchen, in denen eine Krähenkolonie ihre zahlloſen Neſter 
gebaut hatte. Wir ſchüttelten uns vor Entſetzen. Aber 
Semjon Pawlowitſch ließ nicht nach. Ob er denn nicht 
wenigſtens für ſich allein. a } as 

Dabei blickte er fo unbeſchreiblich Wehr und demütig 
drein, daß wir hellauf lachen mußten. Vergnügt ſtob er das 
von. 5 a 

Nach einer halben Stunde kam er wieder, mindeſtens 
dreißig tote Rabenkinder ſchleppend, die er alsbald zu ent⸗ 
häuten begann. Wir flüchteten. 

Als wir nach etwa dreiviertel Stunden zurückkamen. 
ſtand ſchon der Keſſel auf dem Feuer, und ein Duft, ein 
wonniger Duft, entſtrömte ihm. Auf dem Boden, ſauber 
geſchichtet, lag ein Häuflein der für die jungen Vögel u 
natürlich groß erſcheinenden Lebern. Ian 

Semjon Pawlowitſch hob den Deckel. Die Suppe war 
fertig. Er hatte den kalten Tee benützt und die Raben⸗ 
viecher darin gekocht. Der Hunger knurrte uns in den 
Därmen. Doch wir dankten heroiſch. Semjon Pawlowitſch 
zeigte indes kein Verſtändnis für unſere Großmut, mit der 
wir ihm die ganze Suppe allein überließen, und gab ſich 
erfolgreich daran, den Greuel zu vertilgen. ; 

Alsbald ſtand der Topf wieder über dem Feuer. Mit 
rührender Liebe begann der Ruſſe den Hauptgang zu be⸗ 
reiten; ſchon ſchwammen die Lebern im Fett; es wurde 
Gundelrebe zugeſetzt; daun vorſichtig Tſcheremtſchä, eine 
nach Lauch ſchmeckende Gewürzpflanze, der die Ruſſen eine 
unermeßliche Heilwirkung zuſchreiben; dann kam Salz und 


2 ie ae ſonſt 2 alles, das unſer Koch emſig und 
geſchäftig zuſammen rührte. 

Schon ſtieg uns ein immer lockenderer Duft in die 
Naſe, und — es zu verſchweigen wäre Feigheit — das 
Waſſer begann uns im Munde zuſammenzulaufen. 

Als Semion Pawlowitſch uns ſchließlich wiederum ein⸗ 
lud, da hatten wir die Kraft nicht mehr, nochmals hoch⸗ 
mütig dankend abzulehnen. Wir koſteten vorſichtig. Und 
dann, ja dann futterten wir drauf los und hatten nur noch 
11 5 90 Sorge, ob das herrliche Ragout auch ausreichen 
würde. 

Denn es war wirklich köſtlich, und wenn ich heute ge⸗ 
fragt werde, was ich am liebſten eſſe, dann ſage ich unbe⸗ 
denklich: Jungkrähenleber auf Semjon Pawlowitſchs Art. 
Am andern Morgen war das Waller Icon zurückge⸗ 
gangen. Bis zum Mittag fiel es weiter, Bald konnten 
wir, bis zum Knie im Waſſer watend, unſerer Lotka wieder 
habhaft werden 5 Rn : 

Es war das letzte Mal, daß wir dieſe Lagune beſuchten. 


Einige Tage ſpäter fuhren wir kaaulabwärts zur Bahn, 


um über Irkutsk den Baikal zu erreichen, 


1 


Spruch. 
Von Frida Schanz. 


Hoffnung iſt ſo kräftereich, 

Beugt nicht lang den feinen Nacken, 
Schläft oft ein ſo todesbleich 

Und wacht auf mit roten Backen. 


| D ®| Bunte Chronik Sch 


* Berühmte Paſſionsmuſik. Der tiefe Eindruck, den die 
Paſſionsgeſchichte ſeit jeher auf die Menſchen gemacht hat, hat 
vielſeitigen Ausdruck in der Kunſt gefunden, und beſonders 
früh Hat ſich die Muſik des wunderbar ergreifenden Stoffes 
bemächtigt. Bei den Paſſionsſpielen, die ſich bis in 
die früheſte Zeit chriſtlicher überlieferung zurückverfolgen 
laſſen, kam ſchon ſehr bald Muſik zur Anwendung, und zwar 
eine Art Wechſelgeſang zwiſchen zwei Halbchören. Die muſi⸗ 
kaliſche Ausgeſtaltung der Paſſionsdramen wurde im Laufe 


der Zeit immer vielgeſtaltiger und vollendeter und beſon⸗ 


ders im Italien des 16. Jahrhunderts erfuhr die Paſſions⸗ 
müſik Vertiefung und hohe künſtleriſche Form. Es ſei 
Philippo Neri erwähnt, der in Florenz geboren iſt, 
ſpäter heilig geſprochen wurde und auf den die Einführung 
des bibliſchen Oratoriums zurückzuführen iſt. Dann kam 
Paleſtring, der größte der italieniſchen Kirchenkompo⸗ 
niſten, dann Giacomo Cariſſimi und viele andere, die 
ungenannt Oratorien ſchufen. Bald aber im Jahrhundert 
der erſtarkenden Reformation eutſtand in Deutſchland eine 
hohe Muſikkultur, die anfangs an die italieniſche Tradition 
anfnüpfte, bald aber eigene Wege ging. Hier it zu erwähnen 
Heinrich Schütz, der große Vorgänger Bachs, deſſen geniale 
Kompoſitionen jetzt erſt wieder einer unverdienten Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen wurden. Die Vollendung aller Paſſions⸗ 
muſik aber bedeuten die unübertrefflichen Schöpfungen des 
Johann Sebaſtian Bach. Unzählige Menſchen wer⸗ 
den durch die Wucht, durch die Reinheit und die krotz aller 
wilden Dramatik immer die geſchloſſene Form wahrenden 
Schöpfungen Bachs immer wieder erhoben. Die Matthäus⸗ 
Paſſion bildet das tiefite Erlebnis jedes muſikaliſch und 
religiös empfindenden Menſchen. Größeres als die Matthäus⸗ 
Paſſtion iſt nicht mehr geſchaffen worden, aber bis in die 
neueſte Zeit haben die Muſiker aller Länder mit dem uner⸗ 
ſchöpflichen Stoff der Leidensgeſchichte Chriſti gerungen und 
Werke von bleibendem Werte geſchaffen. 3 


„* Ruſſiſche Oſterbräuche. Kaum ein anderes Feit wird 
in Rußland mit ſolcher Ungeduld und ſolcher Freude er⸗ 
wartet, wie gerade das Oſterſeſt. Nach der entbehrungs⸗ 
reichen Faſtenzeit, die von den Gläubigen ſtreng eingehalten 
wird, ſpielen die kulinariſchen Genüſſe bei den Vorbereitun⸗ 
gen zum Feſt und an den Feſttagen ſelbſt eine wichtige Rolle. 
Aber auch ſonſt haben ſich eine Reihe Bräuche ausgebildet, 
die dem ruſſiſchen Oſterfeſt ſein traditionelles Gepräge ver⸗ 
leihen. Wichtig iſt vor allem die beſonders feierliche 
Kirchenandacht, Be in der Nacht vom Oſterſonnabend 
zum Oſterſountag ſtattfindet. Alle Gläubigen ſtrömen her⸗ 
bei, um an dieſer Feier teilzunehmen. Keiner darf fehlen. 
Und die Kirche bietet dann ein ſchönes Bild, gedrängt voll 
von hellgekleideten Frauen und ſchwarzgekleideten Männern 
im bhundertfältigen Kerzenlicht. Denn jeder Kirchenbeſucher 
bält während des Gottesdienſtes eine brennende Kerze in 


der Hand, die auch beim Verlaſſen der Kirche nicht gelöſcht 
werden darf. Man trägt ſie vielmehr nach Hauſe, ängſtlich 
beſtrebt, fie am Verlöſchen zu hindern. Dieſe Oſterkerzen⸗ 
flamme hat nämlich eine beſondere Bedeutung: Im Volke 
iſt der Glaube eingebürgert, daß es gelte, mit ihr das Lämp⸗ 
chen, das am Heiligenbild brennt, anzuzünden und wenn 
man dieſes bis zu Pfingſten nicht zum Erlöſchen kommen 
läßt, dann bringt dies dem Hauſe Glück und Segen. Unter⸗ 
wegs gibt es noch manchen Aufenthalt, denn wenn ſich Be⸗ 
kannte treffen, dann muß der Oſtergruß ausgetauſcht werden: 
„Chriſt iſt erſtanden,“ ſagt man und „Chriſt iſt in Wahrheit 
auferſtanden“ erhält man zur Antwort, und dabei küßt man 
ſich dreimal. Dieſen Gruß und dieſen Kuß darf man nie⸗ 
mandem verweigern — auch dem zerlumpten Bettelgreis 
nicht, dem man in den Oſtertagen auf der Straße begegnet 
oder der zu einem ins Haus kommt. Zu Hauſe angelangt, 
kommt aber endlich der erſehnte Augenblick, daß man ſich 
dem Genuß der vielfachen für das Feſt vorbereiteten Lecker⸗ 
biſſen hingeben kunn. Man wartet nicht einmal, bis der 
Morgen anbricht, ſondern fängt gleich damit an und nicht 


zu knapp natürlich, ſo daß am nächſten Tage dann die Tätig⸗ 
keit meiſt darin beſteht, den Kater auszuſchlafen. Die Oſter⸗ 


glocken klingen die ganzen Oſtertage hindurch unabläſſig. 
Und weil den Glöcknern die Kraft nicht ausreicht, um das 
Feber he Werk zu vollbringen, ſo zieht man ſich freiwillige 
Helfer heran: jeder, der Luſt dazu verſpürt, kann in dieſen 
Tagen den Glockenturm beſteigen und an der Glockenſchnur 
ziehen. Manchmal finden ſich wahre Künſtler, die ganze 
Melodien aus den Glocken hervorzaubern. — Alle dieſe 
Bräuche ſind ſchon uralt und ſie leben auch heute noch in 
weiten Kreiſen des ruſſiſchen Volkes weiter, denn ſie ſind 
ſtärker als alle Mächte politiſcher Umwälzung. 


* Weltuntergang im Jahre 2000. Das Pech der Prophe⸗ 
ten iſt es, daß ihre Prophezeiungen immer erſt dann auf⸗ 
gefunden werden, wenn die Geſchichte ihre Richtigkeit ſchon 
bewieſen hat. So hat man jetzt erſt ein Manufkript des 
Kapuzinermönches Canullonia entdeckt, der im Jahre 
1763 allerlei vorausgeſagt haben ſoll, was ſpäter auch ein⸗ 
getroffen iſt. Er hat die franzöſiſche Revolution und den 
Weltkrieg geweisſagt und vieles andere mehr. Er hat übri⸗ 
gens für 1960 den Untergang Siziliens, für 1990 eine ſechs⸗ 
tägige Sonnenfinſternis und für das Jahr 2000 den Welt⸗ 
untergang vorausgeſagt. Wenn er ſich diesmal geirrt haben 
ſollte, ſo wird man eben feſtzuſtellen haben, daß es ſehr 
ſchwer iſt, auf derartige Entfernungen noch genau voraus 


ſehen zu können. 


* Neuentdeckung der Urſchriſt Omar Chajjams. Den 
Meldungen perſiſcher Zeitungen zufolge iſt vor kurzem in 
Indien die Urſchrift des größten perſiſchen Dichterphilo⸗ 
ſophen Omar Chajfams entdeckt worden. Omar Chaj⸗ 
jam iſt neben Firduſſi der bekannteſte Dichter Perſiens. Alle 
ſeine Dichtungen ſind Vierzeiler. Bis jetzt war man der An⸗ 
ſicht, daß Omar Chajjam überhaupt nicht ſeine Gedichte 
niedergeſchrieben, vielmehr ſeine Anhänger ſie nach ſeinem 
Tode aufgezeichnet haben. Die Entdeckung der Handſchrift 
verdankte man einem Zufall. Beim Niederreißen eines 
Hauſes in der Stadt Schwan, nicht ſehr weit von Karaſchi 
und der Grenze Belutſchiſtans, fanden Arbeiter in der Erde 
einen Bleikaſten, in dem die eigene Handſchrift des großen 
perſiſchen Dichters lag. Man nimmt an, daß Omar Chajjam 
ſer lebte 1062 bis 1124) bei ſeinen Wanderungen in Indien 
feine Vierzeiler niedergeſchrieben hat, wo fie nun auch ge⸗ 
funden wurden. Dieſe Neuentdeckung wird zweifelsohne ein 
neues Licht auf die Erforſchung feiner Werke werfen. 


* 


„Das Ende der holländiſchen Windmühlen. Die hol⸗ 
ländiſchen Windmühlen, die für den Charakter der holländi⸗ 
ſchen Landſchaft jo l = waren und von Malern ſo oft 
dargeſtellt worden find, ſcheinen dem Untergang ge⸗ 
weiht zu ſein. Die Geſellſchaft zur Erhaltung der Wind⸗ 
mühlen in Holland, die ſich vergeblich den Forderungen der 
modernen Technik entgegenſtemmt, hat ſoeben einen Bericht 
veröffentlicht, demzufolge von den 3604 Windmühlen, die noch 
1923 in Holland vorhanden waren, nicht weniger als 1626, 
alſo mehr als 45 Prozent, niedergeriſſen wurden. Es iſt mit 
Sicherheit damit zu rechnen, daß auch die Mehrzahl der 
übrigen in wenigen Jahren vom Erdboden verſchwunden 
ſein wird, und man wird dann nur noch ein paar dieſer 
maleriſchen Bauten als „Nationaldenkmäler“ erhalten, damit 
ſich ſpätere Geſchlechter wenigſtens noch eine Vorſtellung von 
dem machen können, was einſt den Ruhm und einen beſon⸗ 
deren Reiz Hollands ausmachte. 

Lu rr 
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